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Vorwort

Die „Orientierungshilfe“ der deutschen Bischöfe vom Februar 2018
lädt evangelische Eheleute aus konfessionsverbindenden Ehen zu ei-
nem pastoralen Gespräch ein, in dem sich klären kann, ob sie, ihrem
Gewissen folgend, in Übereinstimmung mit der katholischen Kirche
die Kommunion empfangen können, wenn sie den katholischen Eu-
charistieglauben teilen.

Die Orientierungshilfe ist keine dogmatische Erklärung, sondern
eine pastorale Handreichung für Seelsorgerinnen und Seelsorger, die
jene Gespräche führen sollen. Gute Seelsorge setzt gute Theologie
voraus und bringt gute Theologie hervor. Der „Kommunionstreit“,
den die „Handreichung“ ausgelöst hat, nicht nur in Deutschland,
auch in Rom und der Weltkirche, verlangt nach theologischen Stu-
dien, die einige wichtige Fragen beantworten. 1. Wie sieht die katho-
lische Theologie das Verhältnis von Kirche und Eucharistie? 2. Wie
bestimmt sie das Verhältnis von Sakrament und Glaube? 3. Welche
Bedeutung erkennt sie der Ökumene zu, und wie werden in anderen
Konfessionen die Fragen der Zulassung zum Abendmahl bzw. zur
Eucharistie behandelt? 4. Wie kann das Verhältnis von Gewissen
und Norm in der katholischen Theologie bestimmt werden? 5. Wel-
che kirchenrechtlichen Fragen stellen sich im weltkirchlichen Ver-
gleich von Universal- und Partikularrechten, in der Kompetenz von
Bischofskonferenzen und in der Hermeneutik des Kodex angesichts
pastoraler Praxisprobleme?

In dieser Quaestio werden diese theologischen Grundsatzfragen
aus der Sicht verschiedener Disziplinen und von verschiedenen Po-
sitionen aus wissenschaftlich behandelt, so dass die Debatte versach-
licht und die theologische Herausforderung der „Orientierungshilfe“
präzise bestimmt wird.

Die Heftigkeit der Kontoversen, die weit über die Wissenschaft
und die Kirche hinaus die Öffentlichkeit bewegen, zeigt ebenso wie
die positiven Reaktionen sehr vieler konfessionsverbindender Ehe-
paare, dass mit dem Rekurs auf das Gewissen der Betroffenen beim
innersten Kern des katholischen Glaubens, der Feier der Eucharistie,
ein Durchbruch erfolgt. Einige beklagen den Verlust des katho-
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lischen Profils im Zeitalter des Liberalismus und betonen die Not-
wendigkeit dogmatischer wie disziplinärer Strenge, die mit unaus-
gesprochener, aber tatkräftiger Milde im Einzelfall durchaus einher-
gehen könne. Andere sehen die Entwicklung als Konsequenz in einer
lebendigen Tradition der katholischen Kirche, die überfällig gewesen
sei. Beide Positionen erklären sich im Kontext tiefgreifender Ver-
änderungen, in denen sich traditionelle Formen katholischer Kirch-
lichkeit als zeitbedingt erweisen, obwohl sie lange den Eindruck er-
weckt haben, die irreformable Identität des Katholizismus zu
repräsentieren. Ein halbes Jahrhundert nach dem Zweiten Vatika-
nischen Konzil wird immer deutlicher, dass Schrift und Tradition
sehr viel mehr als das zu bieten haben, was sich im 19. Jahrhundert
herausgebildet hat; es gehört zu den Zeichen der Zeit, die Freiheit
des Glaubens ins Zentrum der Kirche zu rücken.

Die Kontroversen, die durch diesen Paradigmenwechsel ausgelöst
werden, lohnen den konstruktiven Streit, der in dieser Quaestio aus-
getragen werden soll. Sie druckt zuerst die „Orientierungshilfe“ ab,
die von den Herausgebern kurz eingeordnet und erläutert wird. Sie
gibt dann an den fünf Eckpunkten der Debatte – Kirche und Eucha-
ristie, Sakrament und Glaube, Katholizität und Ökumene, Gewissen
und Normen, Kodex und Praxis – Raum für theologische Tiefen-
bohrungen.

Die Herausgeber danken allen Autorinnen und Autoren herzlich,
dass sie sich trotz der Kürze der Fristen die Zeit genommen haben,
an diesem Projekt mitzuwirken. Sie hoffen, dass die Debatte den be-
troffenen Eheleuten hilft, den für sie richtigen Weg zu finden. Die
Quaestio soll dazu dienen, die Lehre der katholischen Kirche zu er-
hellen; sie soll diejenigen, die in der Seelsorge die Paare begleiten,
theologisch unterstützen; sie soll dazu beitragen, die Ökumene zu
fördern und die Einheit der Kirche zu vertiefen.

Bochum und Paderborn, im November 2018
Thomas Söding und Wolfgang Thönissen
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Die Orientierungshilfe





Der Text der deutschen Bischöfe
Orientierungshilfe: Mit Christus gehen – Der Einheit auf der
Spur. Konfessionsverbindende Ehen und gemeinsame
Teilnahme an der Eucharistie (20. Februar 2018)

1. Der Geist der Ökumene ermutigt uns

(1) Beim ökumenischen Gottesdienst, der zu Beginn des Gedenkjah-
res von 500 Jahren Reformation am 31. Oktober 2016 im schwe-
dischen Lund gefeiert worden ist, hat Papst Franziskus zusammen
mit dem Präsidenten des Lutherischen Weltbundes, Bischof Munib
Younan, in einer „Gemeinsamen Erklärung“ ein brennendes pasto-
rales Problem angesprochen: „Viele Mitglieder unserer Gemein-
schaften sehnen sich danach, die Eucharistie in einem Mahl zu emp-
fangen als konkreten Ausdruck der vollen Einheit. Wir erfahren den
Schmerz all derer, die ihr ganzes Leben teilen, aber Gottes erlösende
Gegenwart im eucharistischen Mahl nicht teilen können. Wir erken-
nen unsere gemeinsame pastorale Verantwortung, dem geistlichen
Hunger und Durst unserer Menschen, eins zu sein in Christus, zu
begegnen. Wir sehnen uns danach, dass diese Wunde im Leib Christi
geheilt wird. Dies ist das Ziel unserer ökumenischen Bemühungen.
Wir wünschen, dass sie voranschreiten, auch indem wir unseren
Einsatz im theologischen Dialog erneuern.“1 Diese Worte sind uns,
den deutschen Bischöfen, aus dem Herzen gesprochen. In Deutsch-
land ist es besonders wichtig, die Verpflichtung ernst zu nehmen, die
aus der Erklärung von Lund folgt. In unserem Land leben in etwa
ebenso viele katholische wie evangelische Christinnen und Christen.
Die ökumenischen Beziehungen zwischen katholischen und evan-
gelischen Gemeinden haben sich sehr gut entwickelt. Das Gedenk-
jahr 2017 hat die ökumenische Verbundenheit vertieft. Wir wissen
uns in ökumenischer Gemeinschaft mit allen, mit denen wir in der
Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen (ACK) zusammen sind. Es
ist Zeit, zu handeln und einen wichtigen Schritt zu tun.

1 http://press.vatican.va/content/salastampa/it/bollettino/pubblico/2016/10/31/078
3/01757.html#ted (Zugriff am 11. Juli 2017).
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Wir wollen konfessionsverbindenden Ehepaaren eine pastorale Hilfe geben

(2) In Deutschland sind gegenwärtig bei mehr als 40 % der kirchli-
chen Trauungen die Partner konfessionsverschieden. Wenn die Ehe-
leute im Glauben an Jesus Christus eins sind, ist ihre Ehe konfessi-
onsverbindend. Sie stehen in einem lebendigen und respektvollen
Austausch mit der Glaubensüberzeugung und -praxis des Partners/
der Partnerin. Sie leben ihre Ehe als ein Band, das die Konfessionen
vereint. Deshalb sehen wir eine besondere pastorale Verpflichtung,
das Glaubensleben dieser Eheleute und ihrer Ehe zu stärken. Das
gilt auch im Blick auf die Kinder, die Gott den Eheleuten schenkt
und die durch das Zeugnis der Eltern zum Glauben hingeführt wer-
den sollen.

(3) Viele dieser Paare äußern immer wieder die große Sehnsucht, ge-
meinsam die Eucharistie empfangen zu können. Deshalb haben wir
in einem gemeinsamen Wort mit dem Rat der Evangelischen Kirche
in Deutschland zu 500 Jahren Reformation unter dem Titel „Erinne-
rung heilen – Jesus Christus bezeugen“2 an das Leid derjenigen erin-
nert, die zwar in einer konfessionsverbindenden Ehe miteinander
verheiratet sind, aber nach katholischer Lehre „in der Regel nicht ge-
meinsam zum Tisch des Herrn treten dürfen“. Wir haben erklärt,
dass die heilige Kommunion nicht als „Mittel zum Zweck einer öku-
menischen Verständigung“ funktionalisiert werden darf. Wir haben
gleich falls klargestellt, dass die Ökumene nicht auf die Frage der
Abendmahlsgemeinschaft verkürzt werden kann. Wir haben aber un-
sererseits auch auf die seelsorgliche Begleitung im „konkreten Einzel-
fall“ hingewiesen, auf die „ganz persönliche Beziehung zu Jesus
Christus und eine gelebte Verbundenheit mit der katholischen Kir-
che“3. Wie diese Begleitung aus der lebendigen Tradition katholischer
Theologie heraus in ökumenischer Verbundenheit heute gestaltet
werden kann, wollen wir in dieser Handreichung aufzeigen.

(4) Im ökumenischen Buß- und Versöhnungsgottesdienst, den wir
gemeinsam mit der Evangelischen Kirche in Deutschland am

2 Erinnerung heilen – Jesus Christus bezeugen. Ein gemeinsames Wort zum Jahr
2017. Evangelische Kirche in Deutschland und Sekretariat der Deutschen Bi-
schofskonferenz (Hg.), Gemeinsame Texte Nr. 24 (Hannover – Bonn 2016).
3 Erinnerung heilen – Jesus Christus bezeugen: a. a. O. 26.

Die Orientierungshilfe14



11. März 2017 in der Michaeliskirche zu Hildesheim gefeiert haben
und der nach diesem Vorbild auch an zahlreichen anderen Orten ge-
feiert worden ist, haben wir öffentlich erklärt: „Im Vertrauen auf die
Kraft des Heiligen Geistes verpflichten wir uns, den konfessionsver-
bindenden Ehen alle Hilfestellungen zu leisten, die ihren gemein-
samen Glauben stärken und die religiöse Erziehung ihrer Kinder för-
dern.“4 Mit dieser Handreichung wollen wir einen Schritt tun, diese
Selbstverpflichtung zu erfüllen.

Wir nehmen die Ermutigung des Papstes ernst

(5) In unserem Bestreben, Gläubigen, die in einer konfessions-ver-
bindenden Ehe leben, einen Weg pastoraler Begleitung zu zeigen,
auf dem im Einzelfall eine Teilnahme an der katholischen Eucharis-
tie möglich wird, wissen wir uns in enger Verbundenheit mit Papst
Franziskus. Bei einem Besuch der evangelisch-lutherischen Gemein-
de in Rom am 15. November 2015 hat der Papst auf die Frage einer
evangelischen Christin nach der Möglichkeit einer gemeinsamen
Kommunion mit ihrem katholischen Mann, mit dem sie seit 30 Jah-
ren verheiratet ist, den geistlichen Rat gegeben: „Eine Taufe, ein
Herr, ein Glaube. Sprecht mit dem Herrn und geht weiter. Mehr
wage ich nicht zu sagen.“5 Dieser Rat nimmt die Lehre der katho-
lischen Kirche auf. Sie kennt keine generelle Lösung, solange die Kir-
chengemeinschaft nicht so festgestellt ist, dass die Eucharistie ge-
meinsam gefeiert werden kann; sie kennt aber um des Heiles der
Seelen willen Ausnahmen von der Regel und besondere Wege für
einzelne Gläubige. Nur Gott weiß um den gemeinsamen Glauben

4 Erinnerung heilen – Jesus Christus bezeugen: a. a. O. 84.
5 Der Kontext der Antwort des Papstes lautete: Mir „sagte ein befreundeter Pas-
tor: ‚Wir glauben, dass der Herr dort [im Herrenmahl] gegenwärtig ist. Ihr
glaubt, dass der Herr gegenwärtig ist. Was ist der Unterschied?‘ – ‚Naja, es sind
die Erklärungen, die Interpretationen …‘ Das Leben ist größer als Erklärungen
und Interpretationen. Beziehen Sie sich immer auf die Taufe. ‚Ein Glaube, eine
Taufe, ein Herr‘, so sagt uns Paulus – und daraus ziehen Sie die Konsequenzen.
Ich werde nie wagen, eine Erlaubnis zu geben, das zu tun, weil das nicht meine
Kompetenz ist. Eine Taufe, ein Herr, ein Glaube. Sprecht mit dem Herrn und
geht weiter. Mehr wage ich nicht zu sagen.“ („Sprecht mit dem Herrn und geht
weiter“. Papst Franziskus zum Abendmahl in evangelisch-katholischen Ehen, in:
KNA-ÖKI 47 [17.11.2015], Dokumentation X).
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der Eheleute; die Kirche hofft, dass er in ihrer Ehe wächst, und will
dieses Wachstum fördern.

Wir nehmen unsere Verantwortung als Bischöfe wahr

(6) Als deutsche Bischöfe nehmen wir ernst, was das Zweite Vatika-
nische Konzil in seinem Ökumenismusdekret Unitatis redintegratio
(UR) gefordert hat. Dort haben die Konzilsväter erklärt: Wie man
sich in der Frage einer Eucharistiegemeinschaft mit Christen anderer
Kirchen „konkret zu verhalten hat, soll unter Berücksichtigung aller
Umstände der Zeit, des Ortes und der Personen die örtliche bischöf-
liche Autorität in klugem Ermessen entscheiden, soweit nicht etwas
anderes von der Bischofskonferenz nach Maßgabe ihrer eigenen Sta-
tuten oder vom Heiligen Stuhl bestimmt ist.“6 Wir zeigen, wie Ehe-
leute, die in einer konfessionsverbindenden Ehe leben, in pastoraler
Begleitung zu einer Gewissensentscheidung kommen können, der
sie öffentlich in der katholischen Kirche Ausdruck verleihen können,
gegebenenfalls auch mit dem Empfang der Kommunion. Wir zeigen
ebenso allen, die im pastoralen Dienst stehen, welchen Rat sie Be-
troffenen, die ihn erbitten, geben können, damit sie beim tiefsten
Geheimnis des Glaubens, der Liebe Gottes zum Menschen, die
Wahrheit und Freiheit des Heiligen Geistes achten können.

(7) Viele Eheleute und Seelsorger haben in der für sie drängenden
Situation oftmals schon in verständlicher Ungeduld und als Aus-
druck ihres gemeinsamen Glaubens ihren eigenen Weg gesucht.
Bei einer solchen Praxis können auch neue Wunden gerissen wer-
den. Wir unterstellen niemandem verantwortungsloses Handeln;
aber mit dem Apostel Paulus mahnen wir alle, sich selbst zu prü-
fen, bevor sie zum Tisch des Herrn treten (vgl. 1 Kor 11,28). Wir
beschreiben einen Weg, der den Glauben und die Einheit ihrer Ehe
stärken soll.

(8) Wir wissen, dass das, was wir zur Möglichkeit einer Teilnahme
einer evangelischen Ehefrau oder eines evangelischen Ehemanns an
der katholischen Eucharistie sagen, nicht zugleich damit verbunden
ist, dass die katholische Ehepartnerin oder der katholische Ehepart-

6 Zweites Vatikanisches Konzil, Dekret über den Ökumenismus Unitatis redinte-
gratio, 8.
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ner zum evangelischen Abendmahl hinzutreten kann. Ein solcher
Schritt setzt ein gemeinsames Verständnis des Abendmahles und
der Eucharistie, der Sakramentalität der Kirche und des Amtes vo-
raus (vgl. UR 22), sodass die Eucharistiegemeinschaft die Kirchen-
gemeinschaft ausdrücken und vertiefen kann, die wir gewonnen ha-
ben. Wir würdigen die ökumenischen Dialoge, die auf diesem
Gebiet eine substantielle Annäherung erreicht haben.7 Der theologi-
sche Dialog muss weitergehen. Was die Möglichkeit einer Euchari-
stiegemeinschaft angeht, blicken wir hoffnungsvoll in die Zukunft.

(9) Die Handreichung gibt eine Orientierung für einen persönlich
verantworteten und kirchlich anerkannten Weg, wie evangelischen
Ehefrauen und Ehemännern, die in einer konfessionsverbindenden
Ehe leben, im Einzelfall eine volle Mitfeier der Eucharistie eröffnet
werden kann. Wir wollen den Ehepaaren helfen, im seelsorgerlichen
Gespräch, zu dem wir einladen, ihre Entscheidung zu treffen oder zu
klären. Wir lassen uns von Papst Franziskus mahnen: „Wir sind be-
rufen, die Gewissen zu bilden, nicht aber dazu, den Anspruch zu er-
heben, sie zu ersetzen.“8

7 Stellvertretend seien genannt: Schlussbericht der Anglikanisch/Römisch-Ka-
tholischen Internationalen Kommission (ARCIC): Die Lehre von der Eucharistie,
1971 („Windsor-Erklärung“). Erläuterung, 1979, in: Dokumente wachsender
Übereinstimmung [DwÜ] I (1983) 139 –148; Bericht der Gemeinsamen Römisch-
katholischen/Evangelisch-lutherischen Kommission: Das Herrenmahl, 1978, in:
DwÜ I (1983) 271–295; Kommission für Glauben und Kirchenverfassung des
Ökumenischen Rates der Kirchen: Taufe, Eucharistie und Amt. Konvergenzerklä-
rungen, 1982 („Lima-Dokument“), in: DwÜ I (1983) 545 –585; Ökumenischer
Arbeitskreis evangelischer und katholischer Theologen: Lehrverurteilungen – kir-
chentrennend? I, hg. v. K. Lehmann u. W. Pannenberg (Freiburg i. Br. – Göttingen
1986); Klarstellungen der Anglikanisch/Römisch-Katholischen Internationalen
Kommission (ARCIC) zu ihren Erklärungen über die Eucharistie und das Amt,
1993, in: DwÜ III (2003) 213 –224.
8 Papst Franziskus, Nachsynodales Apostolisches Schreiben Amoris laetitia über
die Liebe in der Familie [AL], 37: Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz
(Hg.), Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls Nr. 204 (Bonn 2016), 30.
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2. Die Liebe Christi drängt uns

(10) Die katholische Kirche betont die zentrale Bedeutung der Eu-
charistie als „Quelle“ und „Höhepunkt“ des christlichen Lebens
(Zweites Vatikanisches Konzil, Sacrosanctum concilium [SC] 10; Lu-
men gentium [LG] 11; Presbyterorum ordinis [PO] 5). Durch die Li-
turgiereform hat sich die eucharistische Praxis und Frömmigkeit er-
neuert. Die ökumenische Bewegung, die immer auf die Eucharistie
bezogen ist, hat auf allen Seiten einen Lernprozess für ein tieferes
Verständnis der Eucharistie in ökumenischer Offenheit ausgelöst.
Seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil gibt es eine Fülle dogmati-
scher Klärungen, pastoraler Weisungen und rechtlicher Regelungen
der katholischen Kirche im Blick auf die Ökumene.

(11) Die theologische Grundlage unserer Handreichung ist das Öku-
menismusdekret des Zweiten Vatikanischen Konzils Unitatis redinte-
gratio. Im Blick auf die Frage der Eucharistiegemeinschaft und des
Kommunionempfangs erklären die versammelten Bischöfe, dass „die
Gemeinschaft beim Gottesdienst (communicatio in sacris) nicht als ein
allgemein und ohne Unterscheidung [indiscretim] gültiges Mittel zur
Wiederherstellung der Einheit der Christen“ angesehen werden darf.
Vor diesem Hintergrund beziehen sie zwei Prinzipien aufeinander:
„die Bezeugung der Einheit der Kirche und die Teilnahme an den Mit-
teln der Gnade“. Sie erklären: „Die Bezeugung der Einheit verbietet in
den meisten Fällen die Gottesdienstgemeinschaft, die Sorge um die
Gnade empfiehlt sie indessen in manchen Fällen“ (UR 8).

(12) Unitatis redintegratio bringt die Eucharistietheologie der katho-
lischen Kirche zum Ausdruck. Sie ist vom Zeugnis des Apostels Pau-
lus geprägt, der die Gemeinschaft mit dem eucharistischen Leib
Christi als Mittel und Ausdruck der Gemeinschaft im ekklesialen
(kirchlichen) Leib Christi verkündet: „Ist der Kelch des Segens,
über den wir den Segen sprechen, nicht Teilhabe am Blut Christi?
Ist das Brot, das wir brechen, nicht Teilhabe am Leib Christi? Ein
Brot ist es. Darum sind wir viele ein Leib; denn wir alle haben teil
an dem einen Brot“ (1 Kor 10, 16 –17). Ohne Eucharistie gibt es kei-
ne Kirche; ohne die Kirche, die den Auftrag ihres Herrn im Heiligen
Geist vollzieht, gibt es keine Eucharistie. Deshalb sieht die katho-
lische Kirche eine innere Einheit von Eucharistiegemeinschaft und
Kirchengemeinschaft.
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(13) Die Kirchengemeinschaft gründet in der Taufe. In Übereinstim-
mung mit der Heiligen Schrift erklärt die katholische Kirche auf
dem Zweiten Vatikanischen Konzil von der Taufe: Sie ist „ein sakra-
mentales Band der Einheit zwischen allen, die durch sie wiedergebo-
ren sind. Dennoch ist die Taufe nur ein Anfang und Ausgangspunkt,
da sie ihrem ganzen Wesen nach hinzielt auf die Erlangung der Fülle
des Lebens in Christus. Daher ist die Taufe hingeordnet auf das voll-
ständige Bekenntnis des Glaubens, auf die völlige Eingliederung in
die Heilsveranstaltung, wie Christus sie gewollt hat, schließlich auf
die vollständige Einfügung in die eucharistische Gemeinschaft“
(UR 22). Deshalb ist es eine große Aufgabe, das Wachstum im Glau-
ben zu fördern. Wo die Voraussetzungen dafür gegeben sind, ist die
eucharistische Gemeinschaft ein wichtiger Ausdruck und ein starker
Antrieb dieses Wachstums. Wo sie noch nicht gegeben sind, bleibt
die volle eucharistische communio das Ziel der Ökumene.

(14) Nach dem kirchlichen Gesetzbuch von 1983 (CIC) ist die Spen-
dung der Sakramente der Buße, der Eucharistie und der Kranken-
salbung auch an nichtkatholische Christinnen und Christen mög-
lich. Bei Angehörigen orientalischer Kirchen, die nicht in voller
kirchlicher Gemeinschaft mit der katholischen Kirche stehen, sind
die freiwillige Bitte und die rechte Disposition Voraussetzung
(can. 844 § 3 CIC). Im Blick auf die Gläubigen, die anderen Kir-
chen oder kirchlichen Gemeinschaften angehören, wird erklärt:
„Wenn Todesgefahr besteht oder wenn nach dem Urteil des Diöze-
sanbischofs bzw. der Bischofskonferenz eine andere schwere Notla-
ge (gravis necessitas) dazu drängt, spenden katholische Spender
diese Sakramente erlaubt auch den übrigen nicht in der vollen Ge-
meinschaft mit der katholischen Kirche stehenden Christen, die ei-
nen Spender der eigenen Gemeinschaft nicht aufsuchen können
und von sich aus darum bitten, sofern sie bezüglich dieser Sakra-
mente den katholischen Glauben bekunden und in rechter Weise
disponiert sind“ (can. 844 § 4 CIC).

(15) Das Ökumenische Direktorium von 1993 (ÖD) folgt dem Öku-
menismusdekret des Konzils (UR) und dem Codex (ÖD
125.129–132). Im Blick speziell auf Ehen zwischen katholischen
und nichtkatholischen Christen erklärt es: „Bei jeder Ehe richtet
sich die erste Sorge der Kirche darauf, die Festigkeit sowie Dauerhaf-
tigkeit des unauflöslichen Ehebandes und des aus ihm hervorgehen-
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den Familienlebens zu bestärken.“9 Die Sorge muss auch die katho-
lische Partnerin oder der katholische Partner in dieser Ehe haben
(vgl. ÖD 151). Gleichzeitig werden diese Ehen im Anschluss an das
Apostolische Schreiben Familiaris consortio (FC) von Papst Johannes
Paul II. (1981) hinsichtlich ihrer sakramentalen Gemeinsamkeit in
der Taufe, ihres Glaubens und ihrer ökumenischen Bedeutung wert-
geschätzt (vgl. FC 78). Was den Empfang der eucharistischen Kom-
munion seitens des nichtkatholischen Teils angeht, wird ausdrück-
lich gesagt: „Dabei ist der besonderen Situation Rechnung zu
tragen, die dadurch gegeben ist, dass zwei getaufte Christen das
christliche Ehesakrament empfangen“ (ÖD 159). Dann wird im
Blick auf die Feier der Eheschließung resümiert: „Obgleich den Gat-
ten einer bekenntnisverschiedenen Ehe die Sakramente der Taufe
und der Ehe gemeinsam sind, kann die gemeinsame Teilnahme an
der Eucharistie nur im Ausnahmefalle erfolgen, und man muss in
jedem einzelnen Fall die oben erwähnten Normen bezüglich der Zu-
lassung eines nichtkatholischen Christen zur eucharistischen Ge-
meinschaft beachten [vgl. oben Nr. 125, 130 und 131], ebenso wie
jene, die die Teilnahme eines Katholiken an der eucharistischen Ge-
meinschaft in einer anderen Kirche betreffen [vgl. oben Nr. 132]“
(ÖD 160).

(16) In seiner Enzyklika Ut unum sint (UUS) hat der heilige Johan-
nes Paul II. die Bedeutung der Ökumene für die Vertiefung des
Glaubens gewürdigt (vgl. UUS 41–76) und dabei betont: „Ein
Grund zur Freude ist in diesem Zusammenhang, daran zu erinnern,
dass die katholischen Priester in bestimmten Einzelfällen die Sakra-
mente der Eucharistie, der Buße und der Krankensalbung anderen
Christen spenden können, die zwar noch nicht in voller Gemein-
schaft mit der katholischen Kirche stehen, aber sehnlich den Emp-
fang der Sakramente wünschen, von sich aus darum bitten und den
Glauben bezeugen, den die katholische Kirche in diesen Sakramen-
ten bekennt.“10 Dieser Hinweis richtet die Aufmerksamkeit nicht nur

9 Päpstlicher Rat zur Förderung der Einheit der Christen, Direktorium zur Aus-
führung der Prinzipien und Normen über den Ökumenismus, 144: Verlautbarun-
gen des Apostolischen Stuhls Nr. 110 (Bonn 1993), 73.
10 Papst Johannes Paul II., Enzyklika Ut unum sint über den Einsatz für die Öku-
mene, 46: Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Verlautbarungen
des Apostolischen Stuhls Nr. 121 (Bonn 1995), 35.
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auf eine bestimmte Situation, sondern auch auf eine bestimmte Ein-
stellung der Menschen, die um den Empfang eines Sakramentes in
der katholischen Kirche bitten. Die Enzyklika bezieht sich an dieser
Stelle auf alle Gläubigen, die „nicht in voller Gemeinschaft mit der
katholischen Kirche“ stehen.11

(17) In seiner Enzyklika Ecclesia de Eucharistia (EdE) schreibt Papst
Johannes Paul II.: „Wenn die volle Gemeinschaft fehlt, ist die Kon-
zelebration [gemeint ist: zwischen Amtsträgern der verschiedenen
Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften] in keinem Fall statthaft.
Dies gilt nicht für die Spendung der Eucharistie unter besonderen
Umständen und an einzelne Personen, die zu Kirchen oder kirchli-
chen Gemeinschaften gehören, die nicht in der vollen Gemeinschaft
mit der katholischen Kirche stehen. In diesem Fall geht es nämlich
darum, einem schwerwiegenden geistlichen Bedürfnis [gravi spiri-
tuali necessitati] einzelner Gläubiger im Hinblick auf das ewige Heil
entgegenzukommen, nicht aber um die Praxis einer Interkommuni-
on, die nicht möglich ist, solange die sichtbaren Bande der kirchli-
chen Gemeinschaft nicht vollständig geknüpft sind.“12 Die gravis spi-
ritualis necessitas erklärt sich im Lichte des Codex als „schwere
geistliche Notlage“, in der Menschen geholfen werden muss. Sie be-
steht darin, dass eine tiefe Sehnsucht der Gläubigen nach dem Emp-
fang des Sakraments (vgl. UUS 46) nicht gestillt wird und dadurch
der Glaube gefährdet wird.

(18) Es ist eine große Not, wenn der Glaube, der eine Frau und ei-
nen Mann dazu geführt hat, einander das Sakrament der Ehe zu
spenden und es wechselseitig voneinander zu empfangen, zur Sehn-

11 Bemerkenswert ist, dass sowohl in Ut unum sint (Nr. 46) als auch im Katechis-
mus der Katholischen Kirche (KKK 1398 –1401), im Kompendium (293) und in
Ecclesia de Eucharistia (45 – 46), obwohl auf can. 844 verwiesen wird, die Erreich-
barkeit eines Spenders der eigenen Gemeinschaft nicht als eigenes Kriterium un-
ter den Bedingungen genannt wird.
12 Der Verweis auf die gravis spiritualis necessitas greift eine Regel auf, die sich in
der Instruktion des Sekretariates für die Einheit der Christen vom 1. Juni 1972
über die Zulassung zur Kommunion in besonderen Fällen findet (In quibus re-
rum circumstantiis IV). Das Argument der gravis spiritualis necessitas selbst wird
in der katholischen Theologie seit Langem im Blick auf die Heilsnotwendigkeit
der Sakramente, insbesondere der Taufe, thematisiert und kann im Blick auf die
Eucharistie als moralische Heilsnotwendigkeit gedeutet werden, die darin be-
steht, dass sie als geistliche Nahrung nicht auf Dauer entbehrt werden kann.
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sucht nach der gemeinsamen Kommunion führt, ohne dass sich ein
Weg zeigt, diesem Wunsch mit dem Segen der Kirche zu entspre-
chen. Wenn dieser „schweren geistlichen Notlage“ nicht abgeholfen
wird, kann sogar die Ehe gefährdet werden, die in der Liebe Christi
zur Kirche gründet (vgl. Eph 5,32). Diese Hilfe zu leisten ist ein pas-
toraler Dienst, der das Band der Ehe stärkt und dem Heil der Men-
schen dient.

(19) Auch im Nachsynodalen Apostolischen Schreiben Amoris laeti-
tia, das nach der Familiensynode (5.–19. Oktober 2014 und
4.–25. Oktober 2015) von Papst Franziskus am 19. März 2016 ver-
öffentlicht wurde, wird mit Verweis auf das Apostolische Schreiben
Familiaris consortio von Johannes Paul II. die Wertschätzung für eine
im Glauben gelebte konfessionsverbindende Ehe zum Ausdruck ge-
bracht und mit Verweis auf das Ökumenische Direktorium die Ein-
haltung der Vorschriften unterstrichen, die im Einzelfall eine Zulas-
sung des nichtkatholischen Teils erlauben (vgl. AL 247).

(20) Amoris laetitia entwickelt im anders gelagerten Fall der wieder-
verheirateten Geschiedenen eine Hermeneutik, deren Ansatz auch
zur Beendigung einer „schweren geistlichen Notlage“ bei konfessi-
onsverbindenden Ehepaaren eine Hilfestellung leistet. Das Schreiben
betont die Gewissensbildung und öffnet einen pastoralen Zugang
auch in der Frage des Eucharistieempfangs. Amoris laetitia erklärt,
dass im Blick auf die „zahllosen Unterschiede der konkreten Situa-
tionen“ keine „generelle gesetzliche Regelung kanonischer Art“ hilf-
reich sei, aber „eine neue Ermutigung“ ausgedrückt werden soll „zu
einer verantwortungsvollen persönlichen und pastoralen Unter-
scheidung der je spezifischen Fälle“ (AL 300). Die konkreten Situa-
tionen fordern eine Unterscheidung, die dazu verhelfen muss, „die
möglichen Wege der Antwort auf Gott und des Wachstums inmitten
der Begrenzungen zu finden“ (AL 305). Es gilt, den örtlichen Gege-
benheiten besser gerecht werden zu können und deshalb regional
unterschiedliche Lösungen zu ermöglichen, die genau auf den Ein-
zelfall abgestimmt sind (vgl. AL 3.199).
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3. Der Dienst Jesu Christi leitet uns

(21) Da eine generelle Zulassung des nichtkatholischen Teils einer
konfessionsverbindenden Ehe zur vollen Teilnahme an der katho-
lischen Eucharistiefeier nicht möglich ist, ist eine persönliche Ge-
wissensentscheidung gefragt, die Menschen nach reiflicher Über-
legung im Gespräch mit ihrem Pfarrer oder einer anderen mit der
Seelsorge beauftragten Person treffen sollen. Da der Empfang der
heiligen Kommunion nie nur ein individuelles Geschehen ist, son-
dern immer die Gemeinschaft der Kirche berührt, bedarf die per-
sönliche Entscheidung einer festen Einbindung in das Leben der
Kirche. Eine wichtige Rolle spielt deshalb das seelsorgliche Ge-
spräch, in dem eine gute Lösung für jeden Einzelfall gefunden wer-
den kann. Hier ist auch ein Ort, über das Sakrament der Versöh-
nung zu sprechen.

Wir wollen das sakramentale Leben in Ehe und Familie stärken

(22) Jesus hat selbst ehelos gelebt, „um des Himmelreiches willen“
(Mt 19,12). Aber er hat die Einheit von Mann und Frau, die auch
sexuell gelebt wird und fruchtbar werden soll, in der Erschaffung
des Menschen selbst begründet gesehen (vgl. Mk 10,1–12 parr.; Gen
1,26ff.; 2,24). Er hat Kinder gesegnet und sie Erwachsenen als Vor-
bild empfohlen (vgl. Mk 10,13 –16 parr.). Ehe und Familie sind be-
gnadete Lebensformen der Nachfolge Jesu.

(23) Im Nachsynodalen Apostolischen Schreiben Sacramentum Ca-
ritatis (SaC), das Papst Benedikt XVI. nach der Weltbischofssynode
über die Eucharistie (2.–23. Oktober 2005) am 22. Februar 2007 ver-
öffentlicht hat, wird die innere Zusammengehörigkeit von Eucharis-
tie und Ehe reflektiert (vgl. SaC 27–29). Benedikt XVI. schreibt:
„Die Eucharistie, das Sakrament der Liebe, steht in besonderer Be-
ziehung zur Liebe zwischen Mann und Frau, die in der Ehe vereint
sind. Diese Verbindung zu vertiefen, ist eine Notwendigkeit gerade
unserer Zeit.“13

13 Papst Benedikt XVI., Nachsynodales Apostolisches Schreiben Sacramentum
Caritatis über die Eucharistie, Quelle und Höhepunkt von Leben und Sendung
der Kirche, 27: Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Verlaut-
barungen des Apostolischen Stuhls Nr. 177 (Bonn 2007), 42.
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(24) In den konfessionsverbindenden Ehen wird die (von den Ein-
zelnen unverschuldete) konfessionelle Teilung der Kirche Jesu Chris-
ti oft besonders schmerzlich erfahren. Zugleich haben beide Eheleu-
te im Blick auf die in unserer Gesellschaft sich weiter entwickelnde
Diaspora-Situation ein hohes Maß an Verantwortung füreinander
und für den Glauben ihrer Kinder. In der existentiell erfahrenen
Not, nicht in einer vollen sichtbaren Einheit der Kirche zu leben,
kann der Wunsch nach einer Überwindung der Trennung, den wir
teilen, die Gestalt der Sehnsucht nach der Anteilnahme am österli-
chen Geheimnis von Tod und Auferstehung Jesu Christi annehmen,
das wir in der Eucharistie feiern.

(25) Es ist ein tiefer Schmerz, wenn in einer konfessionsverbinden-
den Ehe die Nichtteilnahme der evangelischen Ehefrau oder des
evangelischen Ehemannes an der Eucharistie als Ausschluss erfahren
wird. So wird auch die Beziehung der Eheleute zur Kirche verwun-
det. Es besteht die Gefahr, dass die betroffenen Eheleute und Fami-
lien den Kontakt mit der Kirche verlieren. Es ist eine wichtige pasto-
rale Aufgabe, auch in diesen Fällen für das Heil der Einzelnen wie für
das Gedeihen einer ganzen Ehe und Familie Sorge zu tragen.

(26) Der Empfang der heiligen Kommunion ist nicht die einzige
Form einer gläubigen Teilnahme nichtkatholischer Christinnen und
Christen an der katholischen Eucharistiefeier. Die Feier des Wortes
Gottes, das gemeinsame Gebet, die „geistliche Kommunion“, der
Empfang eines persönlichen Segens sind wichtige Zeichen einer
kirchlichen Gemeinschaft, die noch nicht vollkommen ist. Wir ach-
ten und bestärken die konfessionsverbindenden Ehepaare, die sich
für diesen Weg entschieden haben, und sehen in ihm ein starkes Zei-
chen der ökumenischen Gemeinschaft.

(27) Wir können aber nicht übersehen, dass eine „schwere geistliche
Notlage“ entstehen kann, wenn ein echtes Verlangen nach der Kom-
munion nicht gestillt wird. Die Möglichkeit zu eröffnen, dem
„schwerwiegenden geistlichen Bedürfnis“ zu folgen und die „schwe-
re geistliche Notlage“ zu beenden, ist in solchen Einzelfällen ein pas-
toraler Dienst, durch den das Band der Ehe gefestigt wird und die
Eheleute wissen dürfen, dass die kirchentrennenden Hindernisse
das Band ihrer Ehe nicht zerreißen und sie sich über alle kirchen-
trennenden Hindernisse hinweg auch in der Feier der Eucharistie
„in Christus“ vereint wissen dürfen.
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Wir fördern die Ehe und Familie als „kleine Kirche“

(28) Die Urkirche hat sich regelmäßig in Hausgemeinden versam-
melt. So heißt es schon von der Urgemeinde in Jerusalem: „Tag für
Tag verharrten sie einmütig im Tempel, brachen in ihren Häusern
das Brot und hielten miteinander Mahl in Freude und Lauterkeit
des Herzens“ (Apg 2,46). Auch wenn durch den Glauben viele Fami-
lienbande zerrissen worden sind, weil die Freiheit des Gewissens hö-
her steht als die Bindung an die natürliche Familie, die in einer tra-
ditionellen Gesellschaft auch über die Religion bestimmen wollte,
haben sich neue Formen familiären Glaubenslebens gebildet, wie Je-
sus selbst es verheißen hat (vgl. Mk 10,28ff. parr.). Nicht selten spre-
chen die neutestamentlichen Schriften von christlichen Familien, in
denen Eltern und Kinder gemeinsam den Glauben leben (vgl. Röm
16,5.10. 11; 1 Kor 7,14; 16,15; Kol 4,15; Phlm 2).

(29) Die Eheleute sind nicht nur durch die Taufe, sondern auch
durch das Sakrament der Ehe miteinander verbunden. Schon das
Zweite Vatikanische Konzil hat die Gemeinschaft von Ehe und Fa-
milie als „eine Art Hauskirche“ (LG 11: „velut Ecclesia domestica“)
bezeichnet. Der heilige Johannes Paul II. hat sie in seiner Familien-
Enzyklika als „kleine Kirche“ (FC 48.86: „Ecclesiola“) charakterisiert
(vgl. KKK 1656 –1657). Keine Kirche kann aber ohne Eucharistie
sein. Wie die Kirche aus der Eucharistie lebt, so ist – wie Amoris lae-
titia betont – für die christliche Ehe die „Nahrung der Eucharistie
[…] Kraft und Anreiz, den Ehebund jeden Tag als ‚Hauskirche‘ zu
leben“ (AL 318, unter Verweis auf LG 11).

(30) Die sakramentale Kraft der Heiligung zeigt sich auch in einer
konfessionsverbindenden Ehe. Sie erweist sich in der Liebe der Ehe-
leute zueinander, in der gemeinsamen Erziehung der Kinder im
Glauben, in der aktiven Teilnahme am Leben der Kirche. Es kann
ein tiefer Schmerz sein, wenn diese Eheleute, im Sakrament der Lie-
be verbunden, auf der Suche nach der in Christus verheißenen Ein-
heit sind, aber nicht gemeinsam kommunizieren dürfen. In einer
solchen ecclesiola kann die eheliche Gemeinschaft durch die gemein-
same Feier der Eucharistie im Glauben vertieft werden. Seitens der
Kirche ist alles zu tun, damit die tiefste Quelle ihrer Gemeinschaft
nicht zu schwinden droht.
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Wir laden zu einem geistlichen Gespräch ein

(31) Am Abend des Ostertages folgt Jesus nach dem Lukasevan-
gelium zwei Jüngern, die auf dem Weg von Jerusalem nach Em-
maus sind, weil sie denken, mit dem Tod Jesu sei alles aus, und
weil sie an seine Auferstehung nicht glauben können (vgl. Lk
24,13 –35). Jesus führt mit ihnen ein Gespräch. Er begleitet sie auf
ihrem Weg; er fragt sie nach dem Grund ihrer Trauer; er öffnet
ihnen die Heilige Schrift und erschließt ihnen von ihr aus die
Heilsbedeutung seines Leidens. Sie erkennen ihn, da er beim
abendlichen Mahl den Lobpreis spricht und ihnen das Brot bricht.
Im Rückblick bekennen sie: „Brannte nicht unser Herz in uns, als
er unterwegs mit uns redete und uns den Sinn der Schriften eröff-
nete?“ (Lk 24,32). Jetzt können sie nach Jerusalem zurückgehen
und ihren Christusglauben mit dem der ganzen Urkirche teilen
(vgl. Lk 24,33 –35). In dieser Erzählung sehen wir ein Modell des-
sen vorgezeichnet, wie wir uns ein geistliches Gespräch wünschen,
zu dem wir einladen wollen.

(32) Es gibt konfessionsverbindende Ehen, in denen die Eheleute aus
Glaubens und Gewissensgründen den gemeinsamen Schritt zur
Kommunion nicht gehen wollen; andere entscheiden sich dafür.
Entscheidend ist die Frage, wie die Eucharistie die Verbindung zu
Jesus Christus vertieft und das Band zwischen den Ehepartnern
und die Gemeinschaft in der eigenen Familie festigt. Diese Frage
gilt es in einer Ehe, zusammen mit der Partnerin oder dem Partner,
zusammen auch, wenn es geht, mit den Kindern und Eltern zu be-
sprechen. Auch hier gilt: „Es gibt keinen echten Ökumenismus ohne
innere Bekehrung“ (UR 7), d. h. ohne die Hinwendung zu Gott und
das vertiefte innere Gespräch mit ihm.

(33) Wir setzen dabei auf eine gewissenhafte Entscheidung der
Eheleute in einer konfessionsverbindenden Ehe, denen der gemein-
same lebendige Glaube und die religiöse Erziehung ihrer Kinder
ein Herzensanliegen ist. Wir setzen ebenso auf eine Ehepastoral,
die den Glauben vertieft. Die Eheleute sollen einen sicheren Weg
zur Entscheidung finden, ob auch die nichtkatholische Ehepart-
nerin oder der nichtkatholische Ehepartner, wenn sie getauft sind
und glauben, die Eucharistie in der katholischen Kirche empfangen
können.
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(34) In jedem Fall bedarf es kluger und sensibler pastoraler Beglei-
tung. Wir Bischöfe, die wir die Verantwortung für eine pastoral rich-
tige Praxis der Kommunionspendung tragen (vgl. can. 844 § 4 CIC),
müssen uns gerade auch für diesen Bereich in der Fort- und Weiter-
bildung um eine permanente Qualifizierung derer engagieren, die
im Dienst der Seelsorge Glaubensgespräche führen und die Eheleute
„entsprechend der Lehre der Kirche und den Richtlinien des Bi-
schofs auf dem Weg der Unterscheidung“ begleiten (AL 300).

4. Der Glaube an die Gegenwart Jesu Christi eint uns

(35) Wer in der katholischen Kirche zum Tisch des Herrn hinzutre-
ten will, steht vor der Frage, ob er den eucharistischen Glauben der
katholischen Kirche teilt (vgl. EdE 46). Im Katechismus der Katho-
lischen Kirche und im Erwachsenenkatechismus, den wir als Bischofs-
konferenz herausgegeben haben, wird ein umfassendes Bild dieses
eucharistischen Glaubens gezeichnet. Im Katechismus werden auch
die klassischen Themen der Eucharistietheologie behandelt. Einige
dieser Themen werden auf katholischer und evangelischer Seite oft
unterschiedlich gesehen; im ökumenischen Dialog sind sie aber so
bearbeitet worden, dass nicht Gegensätze aufgebaut werden müssen,
sondern Verbindungen zu erkennen sind.

(36) Für die katholische Kirche sind drei Dimensionen der Eucha-
ristie besonders wichtig: die Verbundenheit mit Jesus Christus, die
Verbundenheit untereinander in der ganzen Kirche und die Ver-
bundenheit mit der Welt. Alle drei Dimensionen kommen in der
Verkündigung des Wortes Gottes und in den eucharistischen
Hochgebeten zum Ausdruck. Alle drei gehören von innen heraus
zusammen und bilden eine untrennbare Einheit.

Wir sind verbunden mit Jesus Christus

(37) Das Zweite Vatikanische Konzil blickt auf die Anfänge der Kir-
che in Jerusalem zurück (vgl. Apg 2,42) und erklärt: „Seither hat die
Kirche niemals aufgehört, sich zur Feier des Pascha-Mysteriums zu
versammeln, dabei zu lesen, ‚was in allen Schriften von ihm ge-
schrieben steht‘ (Lk 24,27), die Eucharistie zu feiern, in der ‚Sieg
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und Triumph seines Todes dargestellt werden‘14, und zugleich ‚Gott
für die unsagbar große Gabe dankzusagen‘ (2 Kor 9,15), in Christus
Jesus ‚zum Lob seiner Herrlichkeit‘ (Eph 1,12)“ (SC 6).

(38) In der Feier der Eucharistie verkündigen wir den Tod Christi,
durch den Gott die Welt mit sich selbst versöhnt hat (vgl. 2 Kor
5,19), und bekennen die Gegenwart des auferstandenen Herrn unter
uns. Unter den Elementen von Brot und Wein ist Jesus selbst real
und heilschaffend gegenwärtig. In den Gaben von Brot und Wein
gibt Jesus selbst sich hin, zum Heil für alle, die Gott für die Voll-
endung in seinem Reich bestimmt hat. „Wer mein Fleisch isst und
mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich bleibe in ihm“ (Joh 6,56).

(39) In der Feier der Eucharistie wird die Lebenshingabe Jesu Christi
am Kreuz, die im Letzten Abendmahl Jesu zeichenhaft vorweg-
genommen wurde, vergegenwärtigt. Das ist der biblische Sinn der
Aufforderung Jesu: „Tut dies zu meinem Gedächtnis!“ (Lk 22,19;
1 Kor 11,24). Wo immer Eucharistie gefeiert wird, sind es immer
und an jedem Ort nur das eine Brot Jesu und der eine Kelch Jesu,
die gesegnet werden; es sind immer der eine Leib Christi, der geges-
sen, und das eine Blut Christi, das getrunken wird (vgl. 1 Kor
10,16 –17). Überall ist der eine Jesus Christus selbst gegenwärtig.

(40) Die katholische Kirche sieht die Eucharistie als „Mahl“, weil sie
es auf das Letzte Abendmahl Jesu bezieht (Lk 22,20; vgl. Joh 13,2)
und weil die Eucharistie das Gastmahl der Vollendung vorweg-
nimmt (vgl. Lk 14,15). Sie erkennt in der Eucharistie das „Opfer
des Lobes“ (Hebr 13,15 – vgl. Ps 50,14.23; Hos 14,3), das sie Gott
darbringt, ohne ihm etwas anderes zu geben als das, was sie empfan-
gen hat und fortwährend empfängt: sich selbst.15 Sie sieht die Eucha-
ristie mit Ignatius von Antiochien als „Arznei der Unsterblichkeit“
(Brief an die Epheser 20,2), weil sie schon im irdischen die Hoffnung
auf das ewige Leben verbürgt. Sie ist ein „Viaticum“, eine Wegzeh-
rung auf der irdischen Pilgerschaft, weil sie das „Brot vom Himmel“
ist (Joh 6,32), das „Brot des Lebens“, das Jesus selbst ist (Joh 6,35).

14 Konzil von Trient, Sess. XIII., 11. Oktober 1551, Decr. De ss. Eucharist., can. 5:
Concilium Tridentinum, Diariorum, Actorum, Epistularum, Tractatuum nova col-
lectio, ed. Socan. Goerresiana, Bd. VII. Actorum pars IV (Freiburg i. Br. 1961), 202.
15 Augustinus erklärt: „Dieses Opfer feiert die Kirche durch das den Gläubigen
bekannte Sakrament des Altares, worin ihr vor Augen gehalten wird, dass sie in
dem, was sie darbringt, selbst dargebracht wird“ (De civitate Dei 10,6).
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(41) In seiner Predigt bei der Eucharistiefeier zum Abschluss des
Weltjugendtages auf dem Marienfeld bei Köln hat Benedikt XVI.
am 21. August 2005 gesagt, dass in der Eucharistie die „Verwandlung
der Welt“ gefeiert wird: „Gewalt wird in Liebe umgewandelt und so
Tod in Leben. […] Diese erste grundlegende Verwandlung […] zieht
dann die weiteren Verwandlungen nach sich. Brot und Wein werden
sein Leib und sein Blut. Aber an dieser Stelle darf die Verwandlung
nicht Halt machen, hier muss sie erst vollends beginnen. Leib und
Blut Jesu Christi werden uns gegeben, damit wir verwandelt werden.
Wir selber sollen Leib Christi werden, blutsverwandt mit ihm. Wir
essen alle das eine Brot. Das aber heißt: Wir werden untereinander
eins gemacht.“16 Brot, „die Frucht der Erde und der menschlichen
Arbeit“, wird zum Leib Christi; Wein, „die Frucht des Weinstocks
und der menschlichen Arbeit“, wird zum Blut Christi. Um diese
Wandlung treffend auszudrücken, spricht das Konzil von Trient mit
dem 4. Laterankonzil (DH 802) von „Wesensverwandlung (transsub-
stantiatio)“.17 Indem wir den Leib Christi essen und das Blut Christi
trinken, gewinnen wir Anteil an Christi Leib und Blut (vgl. 1 Kor
10,16f.). Das ist das „Geheimnis des Glaubens“, das wir in der Eu-
charistiefeier bekennen.

(42) Die katholische Kirche glaubt an die bleibende Heilsgegenwart
Jesu Christi in den Elementen von Brot und Wein. Deshalb kennt sie
die eucharistische Anbetung: „Die Eucharistie empfangen heißt, den
anbeten, den wir empfangen; gerade so, nur so werden wir eins mit
ihm und bekommen in gewisser Weise einen Vorgeschmack der
Schönheit der himmlischen Liturgie. Der Akt der Anbetung außer-
halb der heiligen Messe verlängert und intensiviert, was in der litur-
gischen Feier selbst getan wurde“ (SaC 66). In der eucharistischen
Anbetung vertiefen und vergewissern die Betenden den Glauben an
die Gegenwart Christi in der Eucharistie und damit auch ihre innere
Disposition für den Empfang der heiligen Kommunion. Da die ka-
tholische Kirche an die bleibende Heilsgegenwart Jesu Christi in den

16 Papst Benedikt XVI., Predigten, Ansprachen und Grußworte im Rahmen der
Apostolischen Reise von Papst Benedikt XVI. nach Köln anlässlich des XX. Welt-
jugendtages. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Verlautbarun-
gen des Apostolischen Stuhls Nr. 169 (Bonn 2005), 86.
17 Konzil von Trient, Sess. XIII., 11. Oktober 1551, Decr. de ss. Eucharist., can. 4
[DH 1642]).
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